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Die Auseinandersetzung mit innerstädtischem Leerstand 
mit Fokus auf die baukonstruktive Beschaffenheit sowie die 
gestalterischen und typologischen Eigenschaften stellen eine 
wesentliche Aufgabe in aktuellen Stadtentwicklungsprozes-
sen europäischer Städte dar. Besonderes Potential zeigen da-
bei ursprünglich industriell genutzte, zentrumsnah gelegene 
Zweckbauten aus dem Zeitraum zwischen der industriellen Re-
volution bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts. Heute transpor-
tieren diese Gebäude die Geschichte unserer Gesellschaft und 
unzählige Geschichten der Stadt und ihrer Bewohnerinnen 
und Bewohner. Im Wandel der Zeit verändern sich diese ge-
schichtsbehafteten Orte nicht zwangsläufig in ihrer physischen 
Determiniertheit, ihre Bedeutung im gesellschaftlichen Gefü-
ge, im sozialen Raum wird aber fortlaufend angepasst. So wird 
eine Sargfabrik zum Wohnquartier, ein Hafenspeicher zum 
Zentrum für die Philharmonie, eine Schlachthof zum Kunst- 
und Kulturzentrum, ein Gasometer zum Wohnturm, usw.

Besonders wertvoll für die Belebung von Stadtraum sind 
Umnutzungsprojekte die die Bedürfnisse der in der Stadt, im 
Quartier, im Block lebenden Menschen in den Vordergrund 

rücken und somit Platz schaffen. Platz für eine Vielzahl von 
gesellschaftlichen und gemeinschaftlichen Aktivitäten und 
Projekten. Platz als freier Stadtraum der nicht durch Konsu-
minteressen gekennzeichnet ist, sondern durch Vielfältigkeit, 
Überlagerung, Informalität, Begegnung, Gleichzeitigkeit und 
Differenz.1 

Meine Arbeit stützt sich in diesem Kontext auf zwei grund-
legende Themenbereiche aus der kritischen Betrachtung der 
Stadtentwicklungsplanung und geht durch eine vorgelagerte 
Stadtanalyse der Frage nach: Was braucht die Stadt?; Was will 
die Stadt von sich erzählen? Dabei werden die grundlegenden 
Eigenschaften der Stadt wie Lage, Topographie, Bebauungs-
stuktur, Grünraumstruktur, Nutzungsverteilung, etc. auf ver-
schiedenen Ebenen lesbar gemacht. Als zweite Stütze dient 
der aktuelle Diskurs über das von Henri Levebfre Ende der 
1960er Jahre definierte „Recht auf Stadt“ über das der Interes-
senskonflikt zwischen tauschwertorientierten und gebrauchs-
wertorientierten Umnutzungsstrategien sichtbar wird. 

1	 Vgl. Vogelpohl 2015, 6.
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Auf einer Aufnahme aus dem Frühjahr 1947 ist das Trag-
werksversagen dokumentiert das als Folge von Kriegsschä-
den, Fäulniserscheinungen am Holztragwerk und der hohen 
Schneelast in jenem Jahr eingetreten ist.3 1950 wurde die in 
Stahlbauweise für ihren ursprünglichen Zweck wiedererrich-
tete Halle neueröffnet. Durch die fortschreitende Modernisie-
rung im Bereich der Fleischproduktion veränderten sich in den 
folgenden Jahren nicht nur die räumlichen Anforderungen. 
Die Notwendigkeit der Fleischbeschau kam durch Normie-
rung und Standardisierung völlig abhanden und somit auch 
die Funktion der Städtischen Fleischmarkthalle. Ab Mitte der 

3	 Vgl. Pammer1950, 224.

1990er Jahre wurde ein Teil der Halle als Kartrennbahn und ein 
anderer als Dicothek verwendet. 

Seit 2009 befindet sich nun die Fleischmarkthalle am Rand 
des städtischen Lebensraums in einer durch (Ein-) Ausgren-
zung, Erschließbarkeit, Denkmalschutz, und (Un-) Nutzbarkeit 
hervorgehenden Warteposition. In jüngster Vergangenheit hat 
sich jedoch eine markante Veränderung vollzogen im ehema-
ligen Industrieviertel. Die fortschreitende Abwanderung der 
industriellen Nutzungen bietet Platz für neue Nutzergruppen 
und deren Ideen für die Stadt von Morgen.

„Eine urbane Stadt gewinnt ihre Faszination gerade aus der Widersprüchlichkeit von Ordnung 
und Chaos. Urbanität enthält ein widerständiges, ein chaotisches und anarchisches Element. Ge-
rade das Ungeplante, das Nicht-Gewollte, das Überraschende und Fremde sind wesentliche Ele-
mente einer urbanen Situation.“ 2

2	 Häußermann/Siebel 1992, 10.
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links: Februar 1947, Halleneinsturz
(Foto: Archiv der Stadt Linz)
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Topogr aphie Linz
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Bestandsaufnahme
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rechts: Blendmauer mit Vorbau an der Holzstraße.

Errichtet wurde die Städtische Fleischmarkthalle Linz zwi-
schen 1928/29 nach Plänen vom damaligen Stadtbaudirektor 
und Architekten Kurt Kühne mit einem mehr als 30m über-
spannendem Tragwerk in Holzbauweise. Nach dem zweiten 
Weltkrieg waren Schäden an der Dacheindeckung, daraus 
resultierende Fäulniserscheinungen, starke Verformungen so-
wie fehlende Holzverbände grundlegend für die Sperrung der 
Halle. Nach starkem Schneefall hielt am 23. Februar 1947 die 
Tragkonstruktion den  einwirkenden Lasten nicht mehr stand 
und stürzte ein. Der Wiederaufbau in Stahlbauweise, welcher 
die Halle in ihrer ursprünglichen Form wiederherstellte, be-
gann im Frühjahr 1949. Der Vorbau wie auch die Stirnwände 
befinden sich größtenteils im originalen Zustand, wurden je-
doch im Zuge der Bauarbeiten neu verputzt.4

Das Gebäude mit rechteckiger Grundfläche steht mit einer 
monumental expressiven Fassade an der Holzstraße. Einer 
Blendmauer ist ein eingeschoßiger Baukörper mit rundbogi-

4	 Vgl. Pammer 1950, 224.

gem Rustikaportal und durch Steinfaschen zusammengefügte 
Rechteckfenster vorgelagert.5 Die Größe des Bauwerks wird 
durch die nüchtern großzügigen und dennoch detailreichen 
Gestaltungselemente zusätzlich unterstützt. Unschwer ist zu 
erkennen, dass das gasamte Gebäude einer sehr strikten Sym-
metrie unterliegt welche sich auf die Längsachse der Halle be-
zieht. 

Insgesamt misst der Hallentrakt des Bauwerks eine Länge 
von 90,5 m, eine Breite von 34,3 m und eine Höhe von 18m. 

5	 Vgl. DEHIO 2009, 408.
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Ausgekleidet durch eine Industrieverglasung aus Stahl besitzt 
sie ebenso wie die kreisrunden Öffnungen eine Umrandung 
aus porösem Waschbeton. Leicht überlappend steht mittig auf 
dem Fensterrahmen das Linzer Stadtwappen. Drei in Beton 
gegossene Banner umklammern das Wappen und verkünden 
den Namen des Gebäudes („STÄDTISCHE FLEISCH MARKT-
HALLE LINZ“).

Solide zwischen  der Gibelwand  und dem Straßenraum be-
hauptet sich ein von einfacher rechteckiger Grundform gepräg-
ter, eingeschoßiger Gebäudetrakt. In seiner Breite wie auch in 
seiner Höhe orientiert er sich an der ersten Abtreppung der 
im Hintergrund aufragenden Gibelwand. Leicht rückspringend 
umläuft ein Gesimsband mit grober Betonoberfläche den Vor-
bau und die Giebelwand auf gleichbleibender Höhe und wirkt 
so als verbindendes Gestaltungselement zwischen den beiden 
Gebäundeteilen der Südwestfassade. Als untere Begrenzung 
des Mauerwerks dient ein gleich dem Gesimse gestaltetes So-
ckelband.

Straßenseitig zentral befindet sich das beidseitig auf einem 
Sockelstein ruhende, in seiner Höhe bis über das Gesimsband 

Auffallend charakteristisch treppt sich in vier Etappen eine  
spitz endende, in einheitlich rötlichem Ton auf rauem Putz ge-
haltene Gibelwand auf. Eine rechteckige und drei kreisrunde 
Lichtöffnungen durchdringen das Mauerwerk. Im nordwestli-
chen Teil der Gibelwand befindet sich eine rechteckige Öff-
nung die das Zufahren zum seitlichen Vorbereich der Halle 
ermöglicht. 

Von den drei runden Öffnungen ermöglichen die beiden äu-
ßeren, jeweils in der zweiten Abtreppung der Wand liegend, 
Durchblicke auf die sich dahinter auftürmende Dachkonst-
ruktion. Die dritte runde Öffnung liegt zentral zwischen den 
beiden Aüßeren erhöht am oberen zugespitzten Turm der Fas-
sadenwand und ermöglicht durch eine Verglasung Lichtein-
fall ins Innere der Halle. Eine mit rechtwinkelig verbundenen 
Eisenstäben gestaltete gitterartige Verstrebung teilt die kreis-
runden Durchbrüche kunstvoll in Kreissegmente, Rechtecke 
und Quadrate. Gerahmt werden die Löcher in der Wand durch 
leicht aus der Fläche vorspringende Kunststeineinfassungen.

Darunter, an der vertikalen Spiegelachse unmittelbar über 
dem Vorbau ist die rechteckige Fensteröffnung angeordnet. 
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oben: originaler Beleuchtungskörper 
unten: Attikaentwässerung am Vorbau
rechts: Eingangsportal mit dahinterliegendem Wappen und Rund-
fenster an der Blendmauer
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reichende Rundbogenportal und durchbricht somit beide ho-
rizontal verlaufenden Bänder. Wegen der erhaben aus der 
Mauerfläche hervortretenden Gestaltung stellt es unverkenn-
bar den ursprünglichen Eingang in das Gebäude dar. Die tiefen 
Fugen zwischen den einzelnen Steinen des Rundbogens und 
die gestalterische Ausformulierung des Schlußsteins erzeugen 
eine Dynamik die durch das überraschend weite Zurückver-
setzten des zweiflügeligen Eisentors unterstützt wird. Die ein-
zelnen Flügel des Eisentors verlieren durch eine Abplattung in 
drei Etappen zu ihrer Mitte hin an Dicke wodurch nach innen 
versetzte Rahmenkanten entstehen. 

Beidseitig neben dem Portal reihen sich je sieben Fenster-
öffnungen dicht aneinander. Jedes Fenster in einer Serie trägt 
im scheitrecht ausgeführten Fenstersturz einen nach oben und 
aus der Rahmenfläche vorstehenden Kopfstein. Die steinernen 
Fensterrahmen treten ebenfalls aus der Mauerebene hervor 
und verjüngen sich in ihrer Leibung seitlich nach Außen hin. 
Die Fensterserien sind von der jeweiligen äußeren Mauerkante 
deutlich eingerückt und betonen dadurch die zentrale Bedeu-
tung des Portals.

Die beiden Seitenwände des vorgebauten Gebäudetrakts 
sind in Dimension und Gestaltung spiegelgleich. Jeweils etwas 
eingerückt von der Mauerkante und unmittelbar unter dem 
Gesimsband befindet sich die halbkreisförmig in Stein gestal-
tete Dachentwässerung des Vorbaus. Ihre Positionierung ver-
weist auf das ursprüngliche Attikadach. 

Die Anordnung der drei Fenster an der Schmalseite des Vor-
baus erfolgt ebenfalls seriell mit grobporiger Umrahmung.

rechts: Straßenansicht mit Blickrichtung Norden
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Südostflanke
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Im Prinzip  ist die Südostflanke ihrer gegenüberliegenden 
Gebäudeflanke spiegelgleich. Jedoch wurde an dieser Seite 
der Halle ein Zubau für die Nutzung des eingerichteten Kühl-
raums adaptiert. 

Ein Betonsockel trägt den weiß verblechten Aufbau. In der 
Höhe wird er bis zur Hälfte von der Untersicht des auskra-
genden Vordachs beschränkt, danach übersteigt er dieses um 
etwa eine Elle. In der Tiefe orientiert sich der Zubau an ei-
nem der Mauervorsprünge und schließt das südlichste Tor der 
Längswand mit ein.

Zur Holzstraße hin öffnet sich der Anbau und es entsteht 
eine Eingangssituation. Ein Überleger mit Blechverkleidung 
und einem nicht mehr aktuellem Schriftzug definiert die drei-
geteilte Erschließung nach oben. Außerdem verbindet er die 
Halle mit einem südöstlich abgerückten Gebäudeteil, welcher 
aber auch durch seine Oberflächen und die Gestaltungsele-
mente eindeutig der Fleischmarkthalle angehörig ist.

Zwischen diesem Gebäudeteil, welcher als Trafohaus in Ver-
wedung ist, und dem neueren Zubau befindet sich die Zufahrt 
zum seitlichen Vorbereich der Halle der zur Zeit als Parkplatz 

genutzt wird. Die Zufahrt wird reguliert durch ein Gitterstabtor 
in Form eines Rundbogens wie es auch an der Nordwestsei-
te zu finden ist. Getrennt durch die Außenwand des Zubaus 
beginnt linker Hand eine breite überdachte Treppe und führt 
parallel zur Längsachse des Gebäudes nach oben. Sie endet 
mit einem Podest auf der Höhe des Betonsockels unmittelbar 
vor einer verglasten zweiflügeligen Tür mit weißem Rahmen 
und Oberlichten. Weiter links beginnt ebenfalls auf Straßen-
niveau eine deutlich schmälere Treppe. Sie verläuft quer zur 
breiten Treppe direkt hinter der Gibelwand zu einem weiteren 
Eingang. 

rechts: Flankenwand und seitlicher Vorbereich; Im Hintergrund die 
Tabakfabrik
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Nordost-Fassade
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noch durch das mittig am Wandfuß situierte Portal und dessen 
hervortretende Umrandung gebrochen. 

 Als Abschluss zur darüberliegenden rechteckigen Fenster-
öffnung dient eine brettdicke Steinplatte welche horizontal 
leicht übersteht und eine Verbindung mit dem dahinterlie-
genden Fensterrahmen herstellt. Am unteren Ende folgt der 
das gesamte Mauerwerk tragende Sockel  aus porösem Beton 
dem vorspringenden Körper bis zur bogenrunden Eingang-
söffnung. Dort beginnt leicht rückspringend im Vergleich zum 
Sockel aber im selben Material die in der Tiefe in zwei Etappen 
gegliederte Umrahmung des Torbogens. Eingesetzt in die den 
Torbogen füllende Wand befindet sich eine dem heutigen Pro-
duktionsstandard entsprechende doppelflügelige Eingangstür 
welche man über eine kurze Rampe erreicht. Ursprünglich be-
fand sich hier eine innenliegende Schiebetür aus Eisen.

Eine vom Sockel bis zum Gibel durchlaufende, seitlich 
über die eigentliche Hallenkonstruktion fortlaufende Wand 
stellt das markante Gesicht des Bauwerks in Richtung Nor-
dost dar. Ruhend auf einem grobporigem Sockel aus Beton 
trennt eine Mauer den Innenraum der Halle vom städtischen 
Außenraum und ragt dabei großzügig über die Dachflächen 
des Gebäudes hinaus. Die Abtreppung sowie die bauliche 
Beschaffenheit der Gibelwand ist ident mit der an der Süd-
west-Fassade. Deutlich kommt auch hier das zugrundelie-
gende gestalterische Prinzip der Symmetrie zum Ausdruck.

Im nordwestlichen Mauerflügel befindet sich, anders als 
an der Südwest-Fassade, ein mit zwei Gitterstabtoren ver-
schlossenes Rundbogentor. Dieses Tor zeigt die ursprüng-
liche Form dieser Tore zur Regulierung der Zufahrt an die 
Längsseiten der Halle. Südöstlich ist der Mauerflügel stark 
verkürzt und geht über in ein zweiflügeliges Gittertor ohne 
bauliche Einrahmung. Die symmetrische Anordnung der 
wenigen gestalterischen Elemente und ihre geometrische 
Formgebung lockern trotz ihrer Strenge das großflächige 
Erscheinungsbild der Fassadenwand. Dieses wird ausserdem rechts: Ansicht der nordöstlichen Stirnwand
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Nordwestflanke
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Die horizontal gegliederte Dachkonstruktion wirkt wie der 
erstarrte Windschatten der Gibelwand und verleiht dem Ge-
bäude eine dynamische Komponente. Die Dachfläche ist mit 
Fensterbändern durchzogen wodurch im Gesamtbild ein star-
ker Kontrast zwischen der großflächigen, sich vertikal auftür-
menden Gibelwand und der horizontal geschichteten Dach-
konstruktion entsteht.

Beginnend mit einem mehrere Meter weit auskragendem 
Vordach und dem anschließenden höchsten Fensterband 
steigt das Dach in insgesamt vier Etappen von beiden Seiten 
auf und findet durch ein Satteldach seinen Abschluss. 

Unter das Vordach welches jeweils am Längsende durch 
die Gibelwand begrenzt wird führen in intervalhaften Abstän-
den insgesamt sechs auf die Gesamtlänge verteilte Fallroh-
re zur Dachentwässerung an die seitlichen Außenwände des 
Gebäudes. Die Intervalle der Gliederung orientieren sich an 
der Tragstruktur und sind auch bestimmend für die seitlichen 
Wandöffnungen. Jeweils im Paar auftretend schließen Wand-
vorsprünge in ihrer Mitte ein doppelflügeliges Tor ein das, 
gleich dem Eingangsportal an der Südwest-Fassade, eine sich 

nach innen verjüngende Abplattung aufweist. Insgesamt sind 
sechs dieser Eingänge an jeder Gebäudeflanke anzufinden. 
Zwischen den gepaarten Vorsprüngen ist die Wand mit zwei  
nebeneinander angeordneten, in der Größe identen Lichtöff-
nungen versehen. Gleich verglast wie die Fensterbänder am 
Dach und über Aughöhe situiert verhindern sie die direkte 
Sicht in das Innere der Halle. 

rechts: Straßenansicht Ecke Untere Donaulände, Hafenstraße
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Längsschnitt
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Gibelwand etwa 15m weit in die Halle. Die Tragstruktur der 
Hallenkonstruktion ist durch einen etwa fenstergroßen Durch-
bruch in der Decke erkennbar und es dringt etwas Licht in den 
verdunkelten Raum. Man befindet sich in einem in die Halle 
eingeschobenen Raum der innen völlig schwarz ausgekleidet 
ist. Es handelt sich hierbei um einen ehemaligen Kühlraum für 
Fleischwaren der später der Discothek als Tanzhalle diente.

Ein für mittlerweile ruhende Bauarbeiten erstellter Durch-
bruch öffnet den Weg in den großen Hallenkörper. Der größ-
te Teil des natürlichen Lichts gelangt durch die transluzen-
ten Lichtbänder an der Decke in das Innere. Sie, wie auch die 
Dachuntersicht und das in rotem Farbton gehaltene primiäre 
Tragwerk zählen zu den wesentlichen Teilen der Gestalt des 
Innenraums. Die Flankenwände füllen die intevallhaften Ab-
stände zwischen den Bindern und befinden sich in einer Ebe-
ne mit dem darüberliegenden Lichtband. Stirnseitig schließen 
die großflächigen Gibelwände die Halle ab. Sämtliche verglas-
te Öffnungen in den Außenwänden befinden sich oberhalb 

Über den bereits beschriebenen seitlichen Eingang an der 
Südostflanke kann die Halle aktuell betreten werden (2017, 
nach Vereinbarung mit den Besitzern). Nach dem Eintre-
ten durch die einflügelige verglaste Tür mit weißem Kunst-
stoffrahmen gelangt man in einen langen, breiten Gang. Er 
erstreckt sich parallel zur Gibelwad über die gesamte Länge 
des Vorbaus. Zu linker Hand befindet sich teilweise ausgehöh-
lte Bausubstanz, veraltete Lüftungs-, und Heizungsanlagen 
sowie desolate Toilettenanlagen. Durch die umlaufend an-
geordneten Fenster werden diese Räumlichkeiten erhellt. Die 
Reste der Anlagen wie auch die Raumgestaltung erinnern an 
die Nutzung dieser Räumlichkeiten als Discothek bis 2009. Das 
straßenseitig positionierte Eingangsportal ist vom Innenraum 
kaum bzw. nicht erkennbar. Es dient einer der oben erwähnten 
Anlagen als Verbindung nach Außen.

Die Wand rechts vom Gang weist im Vergleich zur linken 
wesentlich  größere Öffnungen auf. Durch diese hindurch ge-
langt man in einen rundum geschlossenen Raum mit schwar-
zen Wänden und Decken. In seiner Breite wird er von den 
Flankenwänden begrenzt und in der Tiefe reicht er von der rechts: Innenansicht mit Bikeshop
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der Aughöhe und unterstützen so die Abgeschlossenheit der 
Markthalle. Es entsteht ein Raum ohne direktem Bezug nach 
Außen der trotzdem Offenheit und Leichtigkeit suggeriert. 

Wesentlich für die offensichtliche Leichtigkeit der Konst-
ruktion ist die Abtreppung der Dachflächen und die dadurch 
entstehenden Zwischenräume. Er vermittelt zwischen den quer 
verlaufenden Bindern und den darüberliegenden längsorien-
tierten Dachflächen und Lichtbändern. Der höchstgelegene 
dieser Zwischenräume am Scheitel der Dachflächen beinhaltet 
die beiden gegenüberliegenden Rundfenster der Stirnwände 
und die zwei obersten Fensterbänder. Im Originalzustand in 
Holzbauweise war der gesamte Scheitel der Dachkonstruktion 
verglast (siehe: HISTORISCHE FOTOGRAFIEN).

Der Hallenraum des Gebäudes befindet sich größtenteils 
auf einer Ebene mit dem Straßenniveau und weist nur wenige 
nennenswerte Einbauten auf. Auf der Innenseite der Nordost-
wand erstreckt sich ein etwa fünf Meter tiefer Einbau über die 
gesamte Breite der Halle und verwendet als Erschließung das 

Eingangsportal der Nordost-Fassade.
Zentral an der nordwestlichen Außenand erreicht ein der Hal-

le entsprechend dimensioniertes Belüftungs- oder Heizungs-
rohr den Innenraum. Es steigt erst mit der Neigung der Binder 
auf und biegt sich ab der Hälfte zur Hallenmitte hin. Dort teilt 
es sich und versorgte über Einwurflöcher in dem längs verlau-
fenden Verteilerrohr die Halle mit warmer  bzw. frischer Luft. 
Zur Entlüftung sind sechs Steigrohre an den Innenseiten der 
Flankenwände angebracht. Sie beginnen bodennah und ver-
lassen den Innenraum über Öffnungen in den Fensterbändern.

Der bedeutenste Einbau ist der Kühlraum der bereits weiter 
oben beschrieben wurde. Erhoben auf einem etwa einmetri-
gen Fundament schmiegt sich eine Stahlträger-Rippenkon-
struktion an die südwestliche Stirnwand. Die einzelnen Rip-
pen sind seitlich wie auch nach oben ausgekleidet mit dicken 
blechbemantelten Dämmplatten in falem Grau. Die Oberseite 
des Einbaus überlaufen einige entsprechend dimensionierte 
Blechrohre wie sie zur Be- oder Entlüftung wie auch zur Küh-
lung von Räumen verwendet werden. 

links: Innenansicht mit Kühlraum
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1  Vordächer
2 Vollwandbinder aus Holz
3 Fußbodenbelag: Klinkerplatten in    
 Zementmörtel verlegt
4 glasierte, gelbe Tonplatten bis auf 2 m,  
 danach Demiolfarbe
5 eiserne Schiebetore an den Stirnwänden,  
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historischer Grundriss
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M=1:50010 202 4m

Der historische Grundriss ist eine Rekonstruktion nach einer 
textlichen Baubeschreibung im Tagblatt vom 26. 10. 1929. Alle 
anderen Bestandspläne basieren auf eigenen Fotografien und der 
Abnahme von Originalmaßen am Objekt.
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links: Innenansicht der Halle in Holzbauweise mit 
Oberlicht. 
(Foto: Archiv der Stadt Linz)

mitte: Zur Fleischbeschau kamen sämtliche Händler 
und Großhändler aus der Region in die Linzer 
Fleischmarkthalle. 
(Foto: Archiv der Stadt Linz)

rechts: Blick vom ehemaligen Schlachthof in Rich-
tung Fleischmarkthalle.
(Foto: Archiv der Stadt Linz)

historische Fotogr afien
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Das Tragwerk der Halle basiert auf insgesamt zwölf Dreige-
lenksbögen. Sie bestehen aus je einem gleich dimensionierten 
Ober- wie Unterzug und einem sich nach oben hin verjün-
genden, vollwandigen Steg. An den seitlichen Flankenwänden 
verschwinden die Träger nach einem plötzlichen Schwung im 
Profilquerschnitt im Mauerwerk. Dort werden die Lasten in 
weiterer Folge in die Fundamente und in die unter dem Hal-
lenboden verlaufenden Zugbänder übergeben.6 

Jede der am Scheitelpunkt verschraubten Binderhälften 
weist zwei sichtbare Nietstellen und mehrere Profilaussteifun-

6	 Vgl. Pammer 1950, 224.

gen auf. Jeweils vier davon dienen der Aufnahme der längs 
verlaufenden Pfetten welche beidseitig an den Gibelwänden 
ihr Ende finden. Die acht Pfetten fixieren die Binder in ihrem 
intervallhaften Abstand zueinander und stellen die Grundla-
ge für die Sekondärkonstruktion dar. Abwechselnd fünf und 
zehn Meter beträgt die Distanz der Binder woraus sich je sechs 
Binderpaare ergeben. Das erste sowie das letzte Paar ist mit 
einem Windverband  aus Stahlbändern ausgestattet um die 
horizontal auftretenden Kräfte abzuleiten.7

Auf die auffallend flache Haupttragstruktur stützen sich pa-
ralell zu den Bindern insgesamt 300 Walzprofilrahmen.8 Ihre 
Formgebenden Elemente sind die Dachflächen und die Fens-
terbänder welche abwechselnd die Höhen- bzw. Tiefensprün-
ge der Abgetreppten Dachkonstruktion erstellen. Zwischen 
den insgesamt 8 Lichtbändern ist die Untersicht der Dachflä-
chen mit sägerauhen Holzbrettern verschalt. 

7	 Vgl. Pammer 1950, 224. 

8	 Ebda.
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links: Wiederaufbau der Halle in Stahlbauweise 
(Foto: Archiv der Stadt Linz)

rechts: Detailansicht zwischen primärer und sekondärer 
Tragstruktur
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links: Innenansicht vom Vorbau
mitte: Detailansicht Lichtbandverglasung
rechts: Kühlraumverrohrung
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KONTEXT
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historische entwicklung

Franziszeischer Kataster 1844
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1844
Wollzeugfabrik, Soldaten-Au

1943
Parkbad, Tabakfabrik, Fleischmarkthalle

1904
Eisenbahn, Schlachthof, Tabakfabrik, Frau-
enklinik

1967
Autobahntrasse, Wollzeugfabrik bis 1969

1907
Schwimmschule, Fleischmarkt, Dampfsäge

2009
Eissporthalle, Bürozentren, Wohnanlage ehm. 
Fraueklinik

Franziszeischer Kataster: Plan der Landeshauptstadt Linz und der Stadt Urfahr im Erzherzogtu-
me Oberösterreich (Archiv der Stadt Linz):

ohne Titel (Archiv der Stadt Linz):

Linz an der Donau - Winterhafen 215 (Archiv der Stadt Linz): Freytag - Berndt Stadtplan LINZ (Archiv der Stadt Linz): Open Street Map:
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Zwirnstöckl (1737)

Turm 25 „Winfriede“ (1834)

Turm 24 „Ehrentrude“ (1834)

Winterhafen (~1890)

Zentral-Schlachthof Linz (1898)

Eisenbahnbrücke (1900 - 2016)

Arbeiterhäuserkolonie (1911)

Arbeiterhäuser Sintstraße (1927)

Fleischmarkthalle (1929)

Parkbad (1930)

Tabakfabrik (1935)

Donauparkstadion „Tabak-Sportplatz“

Siedlung Kaplanhof (1937)

Pfarrkirche St. Severin (1963)

Voest-Brücke (1972)

Schlachthof (1973)

Brucknerhaus (1974)

Donaupark „Forum Metall“ (1977)

Eissporthalle (1986)

Ärtztezentrum „Medicent“ (2001)

Wohnanlage ehm. Frauenklinik (2009)

2

gebaute Umgebung

1950
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Die historische Entwicklung des heutigen Quartiers um die 
Tabakfabrik, den Schlachthof und das Parkbad ist in der Stadt-
geschichte geprägt von industriellen Nutzungen. Signifikante 
Bauwerke für diese Entwicklung waren das Gebäude der 1969 
abgerissenen Wollzeugfabrik deren Ursprung auf das 17. Jahr-
hundert zurückging9. Das Areal der abgerissenen Wollzeugfa-
brik ist heute Kreuzungsbereich zwischen Gruberstraße und 
Unterer Donaulände. Die ehemalige Landesfrauenklinik wich 
einem Wohnbauprojekt mit Punktbebauung zwischen der Ta-
bakfabrik und dem im Heimatschutzstil errichteten Wohnareal 
Kaplanhof aus der Zeit des NS-Regimes.

Im frühen 20. Jahrhundert entstanden zahlreiche Gebäude  
im Stil der Neuen Sachlichkeit wie bspw. das Bauhausdenkmal 
Tabakfabrik, die Arbeitersiedlungen an der Sintstraße und an 
der Hafenstraße sowie die Städtische Fleischmarkthalle und 
das Parkbad. Die Gemäuer dieser Bauwerke spiegeln heute 
die historische Dimension des Quartiers wider und bieten An-
knüpfungspunkte für eine zeitgemäße Stadtentwicklung weg 
von der ehemals prägenden Industrie hin zu einem lebenswer-

9	 Linzer Wollzeugfabrik, www.wikipedia.org, 24.04.2018.

ten städtischen Quartier mit einer belebenden Durchmischung 
von Wohnen, Arbeiten und Erholung.

Unschwer zu erkennen ist bei dieser Enwicklung die Nut-
zungskollision zwischen Wohnen und der letzten verbliebenen 
industriellen Nutzung im Quartier - dem Schlachthof. Dieser 
Reibungspunkt wird im Stadtentwicklungskonzept der Stadt-
regierung für dieses Gebiet angeführt und man erwartet eine 
Abwanderung der industriell fleischverarbeitenden Firmen.10

10	 Vgl. Gäbler, Leitner, Kolouch 2013, 41.
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gebaute Umgebung
Erholung

Forschung

Medienkunst

Gesundheit

Bildung

Theater

öffentliche Einrichtungen

Untere Donaulände

Städtische Fleischmarkthalle Linz

ErholungsflächenSport

Funktionen Grünr aum
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Radweg

Straßenbahn

Stadtwanderweg

Hauptverbindungsstraße

öffentlicher Bus

Autobahn

Infr astruktur Flächengliederung

M=1:20 000500m200mm
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Vom Wohngebiet im Kaplanhofviertel kommend auf der 
Holzstraße Richtung Donau, bewegt man sich vorerst vorbei 
am Betriebsgelände der Firma Handlbauer. Bevor man auf die 
Fleischmarkthalle trifft befindet sich rechter Hand das histo-
rische Restaurationsgebäude des alten Schlachthofs. Linker 
Hand mündet nach Fragmenten einer gründerzeitlichen Block-
randbebauung die Ludlgasse in die Holzstraße und es beginnt 
ein Gebäudeblock mit mehrgeschoßigen Gewerbebauten. 
Rechts eine Zufahrt für Schwerverkehr zum Schlachthof mit 
hoher Geruchsbelastung. Dann erreicht man eine Straßen-
bucht, erzeugt durch Vorbau und Giebelwand der Fleichmarkt-
halle, von wo aus die Südwestflanke erschlossen wird.

Von der Unteren Donaulände in die Holzstraße kommt man 
vom Zentrum oder über die (bald neu errichtete) Donaubrücke 
mit dem Fahrrad am Radweg, dem Auto oder zu Fuß. Die Fre-
quentierung des Fußwegs wird nach Fertigstellung der geplan-
ten zweiten Straßenbahn-Achse ansteigen. Im Rahmen dieser 
infrastrukturellen Erweiterung des öffentlichen Verkehrs soll 
eine Straßenbahnhaltestelle an der Ecke Gruberstraße-Untere 
Donaulände entstehen. Von dort aus ist die Halle in wenigen 

Gehminuten zu erreichen.
Kommend vom Hafen oder der naheliegenden Autobahn-

abfahrt in Richtung Zentrum passieren täglich unzählige Fahr-
zeuge die Nordwest-Fassade. Wenige Fußgänger oder Rad-
fahrer nützen diese Variante, aber der Linienbus Nr.: 27 kommt 
vom Hafenviertel und biegt später in die Holzstraße ein um 
direkt vor der Halle bei der Haltestelle „Schlachthof“ zu halten.

Eine optionale Variante der Erschließung stellt die aufgelas-
senen Bahnstrecke unmittelbar verlaufend am nordwestlichen 
Ende des Areals dar. Der Schienenkörper der Gütereisenbahn 
wurden im Spätsommer 2016 entfernt um einer Umgestaltung 
Platz zu machen. Laut Stadtplanung soll eine interakive Erho-
lungsfläche entstehen welche folglich vorwiegend eine fußläu-
fige Erschließung mit sich bringen wird.

erste Reihe: Holzstraße
zweite Reihe: Untere Donaulände
dritte Reihe: Bahntrasse und Südgrenze

umgebung
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gRUNDSTÜCKSTRUKTUR

200 500100m M=1:10 000
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Klangbild Verkehrslärm

200 500100m M=1:10 000
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vorige Seite: Verkehrslärm (Lärminfo.at)
diese Seite: Industrielärm (Lärminfo.at)

FLEISCHMARKTHALLE

Die beiden Karten zeigen jeweils einen Geräuschlayer wo-
bei der erste den Verkehrslärm in einer durchschnittlichen 
Höhe von 4 Metern darstellt und die zweite Karte den durch 
industrielle Nutzung entstehenden Lärm. Die Symbole in den 
einzelnen Rasterquadraten orientieren sich an der Stärke/dem 
Ausmaß der Lärmmessungen und stellen die Häufigkeit und 
Intensität oder im Fall von Industrielärm die Dichte von Ver-
ursachern dar.

Die infrastrukturellen Adern werden genauso sichtbar wie 
die innerstädtischen Ruhezonen und die Ränder der Stadt. 
Bei einer derartigen Betrachtung wird auch die Geräuschab-
sorbierende Eigenschaft von Gebäuden ersichtlich da bei in-
tensiverer Bebauung wie im Kaplanhofviertel die Ausbreitung 
des Lärms wesentlich geringer ist als bspw. auf den zwischen 
Nibelungenbrücke und VOEST-Brücke unbebauten Donaulän-
den.Der pulsierende Handelshafen ist wesentlichster Verur-
sacher von Industrielärm im nördlichen Stadtgebiet. Klar er-
kennbar ist aber vorallem die „Schlachthof-Enklave“ zwischen 
Fleischmarkthalle und Lederergasse.

Klangbild Industrielärm

> 75dB

70 - 75dB

65 - 70dB

60 - 65dB

55 - 60dB

24h gemittelter Lärmpegel in einer 
durchschnittlichen Höhe von 4m.
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Die Donaustadt Linz ist kulturelles, wirtschaftliches, wissen-
schaftliches wie auch politisches Zentrum von Oberösterreich. 

Die Landeshauptstadt ist Lebensmittelpunkt für mehr als 
750.000 Menschen im Großraum Linz  wobei das Stadtgebiet 
von etwas mehr als 200.000 Bürgern und Bürgerinnen be-
wohnt wird.11 

Seit dem Kulturhauptstadt-Jahr 2009 prägen Jahresschwer-
punkte die kulturelle Landschaft in Linz. Unter einem Schirm-
begriff werden verschiedenste Facetten des städtischen Le-
bens gekoppelt und erlebbar gemacht wodurch Impulse für 
die Stadt wie auch ihre Gäste gesetzt werden.

Seit 2014 trägt Linz die UNESCO-Auszeichnung „City of Me-
dia Arts“und zählt so „zu den besonders zukunftsorientierten 
Orten und Metropolen weltweit.“ 12

Signifikante Bauwerke tragen diesen Wandel in die Öffent-
lichkeit wie etwa das AEC-Gebäude oder das Kunstmuseum 
Lentos und das Musiktheater. Ein unübersehbarer kultureller 

11	 Vgl. Linz, www.wikipedia.org/wiki/Linz, 30.05.2017.

12	 Vgl. Linz ist UNESCO City of Media Arts, www.linz.at/presse/

2014/201412_76637.asp, 30.05.2017.

Aufschwung in einer Stadt die von Schwerindustrie geprägt 
wurde und nun den Zeichen der Zeit folgt um im internationa-
len Ringen um Stadtbewohner, Stadtbesucher wie auch Inves-
toren und Entwickler mitzueifern.

Auch der florierende Wirtschaftsstandort Linz trägt wesent-
lich zur Atraktivität und zur Lebensqualität bei. Er wird do-
miniert vom mit Abstand größten Arbeitgeber der gesam-
ten Region, der voestalpine AG. Dieser verdankt die Stadt 
zahlreiche Investitionen in städtische Unternehmungen wie 
auch verschiedenster  struktureller und kultureller Projekte 
(VOEST-Brücke, voestalpine open space, voestalpine Stahl-
welt, etc.) und den mittlerweile glorifizierten Ruf als Stahlstadt. 
War dieser noch bis vor wenigen Jahren bezeichnend für die 
Arbeiter- und Industriestadt so ist er heute identitätsstiftend 

rechts: Blick über die Donaustadt Linz von der Franz-Josefs-Warte
(Foto: Thomas Ledl) 
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für einen wesentlichen Teil der Kunst- und Kulturszene.
Die Fleischmarkthalle liegt in einem für die zukünftige 

Stadtentwicklung höchst interessanten und infrastrukturell 
bestens erschlossenem Stadtbereich. Das in unmittelbarer 
Nachbarschaft liegende Stadtentwicklungsprojekt „Tabakfa-
brik“ gilt als Aushängeschild der Zukunftsvision der Stadt. Sie 
beschreibt sich als kulturellen, wissenschaftlichen, ökonomi-
schen wie auch politischen und sozialen Treffpunkt um das 
Zusammenspiel von staatlichen und zivilen Strukturen neu 
und zukunftsweisend zu denken.13 Dabei herrscht rege Fluktu-
ation von internationalen Gästen und Besuchern wie auch von 
diversen Veranstaltungen und Nutzungen. 

Zwischen dem, nach Plänen von Peter Behrens und Alexan-
der Popp von 1929 bis 1935 errichteten Bauhaus-Dankmal und 
der Donau liegt das von RIEPL RIEPL-Architekten 2008 umge-
baute und modernisierte Parkbad mit Eissporthalle. Der ur-
sprüngliche Bau ist bis auf die Schwimmhalle gänzlich erhalten 
und entstand nach Plänen von Kurt Kühne 1930. Nordöstlich 
des Baus mündet die von der ehemaligen Eisenbahnbrücke 

13	 Vgl. Das Konzept, www.tabakfabrik-linz.at/konzept, 06.06.2017. rechts: kulturelle Einrichtungen entlang der Unteren Donaulände

kommende Rechte Brückenstraße in die Untere Donaulände. 
Wenig weiter flussabwärts führt die „VOEST-Brücke“ die 

Mühlkreisautobahn über die Donau und bildet mit der na-
heliegenden Anschlussstelle Hafenstraße eine Anbindung 
an den überregionalen Verkehr. 

Westlich in Richtung Hauptplatz befinden sich an der kul-
turellen Achse das Brucknerhaus, das LENTOS- Kunstmuse-
um und die Brückenkopfgebäude der Niebelungenbrücke, 
welche aktuell umgebaut und saniert werden um in Zukunft 
Teile der Kunstuniversität zuvbeherbergen. In Verlängerung 
der Achse befindet sich der Altstadtkern und der Schloss-
berg auf dem das Schlossmuseum sitzt. 

Diese industrielle Prägung endet mit dem Erreichen des 
durch die Autobahntrasse vom Hafenviertel getrennten Ka-
planhofviertel. Das städtische Entwicklungskonzept sieht 
eine völlige Abwanderung der industriellen Nutzungen für 
dieses Gebiet vor.14

14	 Vgl. Gäbler, Leitner, Kolouch 2013, 41.

kulturelle Achse - Untere Donaulände
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Schlossmuseum

Brückenkopfgebäude
LENTOS - Kunstmuseum

Parkbad

Tabakfabrik
Fleischmarkthalle

Brucknerhaus

gebaute Umgebung

kulturelle Einrichtungen
Untere Donaulände

Städtische Fleischmarkthalle Linz
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E inordnung
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Vom Leergut zum Stadtr aum

Taggerwerke, Graz

Streetart
Fittness
Sport
L iteratur
Atelier
Veranstaltung

Folgende Beispiele zeigen die Verwandlung von ur-
sprünglich durch ihre Zweckgebundenheit stark zu-
gangsbeschränkten Produktionsarealen zu offenen, kre-
ativen Räumen mit impulsgebendem Mehrwert für die 
jeweilige Stadt.

„Eine urbane Stadt hat stets eine historische Di-
mension, denn die Bauten aus vergangenen Epochen 
lassen Geschichte im Alltag des Städters gegenwärtig 
sein, und zwar gerade dadurch, daß sie - zu welchem 
Zweck auch immer - genutzt werden.“15

15	 Häußermann/Siebel 1992, 10
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Arena, Wien Brotfabrik, Wien

Konzerte
Partys
Freiraum
Veranstaltung
Open A ir
Sommerkin o

Veranstaltung
Galerie
Atelier
CoWorking  space
Oper
Bildung
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Vom Leergut zum Wohnr aum

Ehemalige Stadtmühle, Graz

Gangoly & Kristiner 
Architekten, 1999
Revitaliserung alter Bau-
substanz in zentraler, 
städtischer Lage.

Eine Umnutzung vom Leergut zum Wohnraum bringt 
einerseits einen großen Aufwand für die entsprechen-
den Einbauten mit sich, andererseits ist Wohnraum nur 
beschränkt zugängig und somit bleiben derartige Pro-
jekte nur einer kleinen Gruppe von Personen erlebbar.

Die starke Zerteilung in Wohneinheiten kann oft nur 
zu Lasten der charakteristischen Eigenheiten der histo-
rischen Substanz hergestellt werden.

„Stadtkultur beinhaltet immer auch die lebendi-
ge Vergegenwärtigung von Geschichte. Das heißt (...)
Aneignung der Zeugnisse vergangener Epochen, also 
auch, sie nützlich zu halten im Alltag des Städters.“16 

16	 Häußermann/Siebel 1992, 39
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Gasometer c, Wien TURM 9 - APOLLONIA, Leonding

Wehdorn Architekten, 
2001
Wohnen im Industrie-
denkmal: die Poesie der 
Einfachheit

Gottfried Nobl Archi-
tekt, 2014
Das Stadtmuseum Leon-
ding ist im Turm 9 der 
Maximilianischen Befes-
tigungsanlage unter-
gebracht - einem Zeugen 
der Festungsbaukunst 
des Biedermeier.
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Nutzungsak ategorie Fleischmarkthalle

Eine weitere Einordnung in das städtische Raumangebot mit 
ähnlichen Dimensionen an umbauten Raum bietet eine Orientie-
rung für die Nutzungsfindung. Gleichzeitig wird ersichtlich, welche 
städtischen Funktionen vorhanden sind und wo eine konzeptuelle 
Anbindung oder Erweiterung der bestehenden Struktur möglich 
ist.

Tipsarena, Linz

IG Wibbeke & Penders, 2003 

Sport- und Veranstaltungshalle

Hallenfläche 	4.000 m²
Fassungsvermögen 	 9.921 Besucher
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Design center, Linz Skatehalle, Linz Eisarena, Linz

 sps-architekten, Thalgau, 2010 

Sportpark

Tennishalle 4 Plätze
Skatehalle 1000m²
Beachvolleyball Indoor
Laufbahn
Squash

Team M Architekten, Linz, 2014 

Eissporthalle

Arena: 4.750 Zuschauer
Eislaufen 2 x 1800m²
Veranstaltungen
Stadion

Herzog & Partner, München, 1993 

multifunktionelle Eventlocation

Ausstellungshalle 4300m²
Veranstaltungssaal 1170m²
Empore 1300m²
Kongressaal 650m²
Seminarraum 230m²
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R auminventur Tabakfabrik

Die Tabakfabrik hat sich vier Leitlinien verschrieben: Partizi-
pation, Transparenz, Offenheit und Tragfähigkeit. 17

Unter diesem Leitfaden versucht „Die Tabakfabrik“ den städ-
tischen Raum zu gestalten und auf verschiedensten Ebenen 
zu beeinflussen. Die Räume die hier in unmittelbarer Nähe 
zur Fleischmarkthalle zur Verfügung stehen bieten ein breites 
Spektrum an Nutzungsmöglichkeiten. Im BAU1, dem charak-
teristisch gekrümmten Gebäudetrakt das das Areal nach süd-
osten begrenzt befinden sich lange Schlauchräume die durch 
einen konsequenten Säulenraster strukturiert sind. Anschlie-
ßend befindet sich die LÖSEHALLE welche für große Nutzun-
gen wie Konzerte oder ähnliche Veranstaltungen genutzt wird. 
In Richtung der Fleischmarkthalle befinden sich die ehemali-
gen MAGAZINE von denen aktuell (2018) die Zwischenma-
gazine abgerissen werden wodurch ein Durchgang zur Holz-
straße und so auch eine Verbindung zum Schlachthofareal 
ermöglicht wird. Die großflächigen Fensterbänder am BAU2 
erzeugen offene lichtdurchflutete Innenräume mit starkem 

17	O nlineportal Tabakfabrik Linz (9.4.2018)

Bezug nach außen. Im BRANDLAND, einem späteren Zubau, 
stehen großflächige Räume wie der „Quadrom“ für Theater, 
Konzerte, Austellungen, etc. zur Verfügung und im anschlie-
ßenden BAU3 finden Workshops, Lesungen und Präsentati-
onen statt. Das KRAFTWERK am Peter Behrens Platz  beher-
bergt eine Werkstatt und ist beeindruckende Kulisse bei Open 
Air Veranstaltungen im Areal.

„Durch den temporären Gebrauch von ungenutzten Flächen 
und Räumen, wie beispielsweise bei Veranstaltungen, wird die 
bestmögliche Nutzung des Gebäudes sondiert.“18 

18	O nlineportal Tabakfabrik Linz (9.4.2018)

Übersichtsplan der Tabakfabrik Linz
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Magazin 3    880 m² 
Magazin B West     630 m² 
Magazin B Ost    570 m² 
Magazin 2 West     480 m² 
Raumhöhe    M 2+3: 3,5 m/M B: 6,4 m 
Kapazität ohne Bestuhlung  Bis zu 400 Personen/Magazin
WC standard/WC barrierefrei  Ja/Nein
Starkstromanschluss   Ja
Wasser     Vorhanden
Cateringbereich    Möglich

    Nein/Nein
Eingang     E2 Untere Donaulände

In den Magazinen wurde bis 2001 der Rohtabak mit 
Zügen oder LKWs angeliefert und gelagert. Die Bahnram-
pen und die dazugehörenden Magazine wurden bis 1969 
aufgestockt, erweitert und überdacht, und damit zum 

kei-
ten sind bis auf die Magazine A und B denkmalgeschützt. 

besonders vielfältige Nutzungsmöglichkeiten. Die Maga-
zine eignen sich für verschiedenste Kunst- und Kulturver-
anstaltungen, Konzerte, Theatervorstellungen, Ausstel-
lungen oder Messen.

MAGAZINE

ol: BAU 1, Einkaufen/Kunst/Kultur 
om: MAGAZINE, Arbeit/Veranstaltung/Kunst
or: BAU 2, Coworking Loft
ul: QUADROM, Theater/Messe/Ausstellung
um: BEHRENSPLATZ mit KRAFTWERK, Außenraum/OpenAir
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städtebaulicher entwurf

Das städtische Grün in Linz nimmt mit etwa 18% einen 
relativ großen Anteil der Stadtfläche ein. Die Verteilung 
der Grünflächen zeigt allerdings, dass vor allem der nörd-
liche und östliche Rand der Stadt wie auch die Traunauen 
im Süden einen Großteil dieser Flächen darstellen. Als Er-
holungsflächen weisen die grünen Hänge am Schloßberg, 
Freinberg und Froschberg jedenfalls besondere Qualitäten 
auf, die Hanglage erschwert jedoch ihre Erschließung.19 In-
nerstädtisch und barrierefrei erreichbar finden sich bis auf 
den Donaupark am rechten Donauufer nur kleine Grünoa-
sen in Linz die als Erholungsflächen ausgewiesen sind. 
Der Hochwasserschutzstreifen entlang des nördlichen 
Donauufers wird vorrangig für sportive Zwecke von den 
Stadtbewohnerinnen und Stadtbewohnern genutzt und 
biete dafür angemessene Qualität. Eine Vernetzung in den 
Stadtraum existiert aber nicht, wobei das die Attraktivität 
der Laufstrecken wie auch die des überregionalen Donau-
radwegs deutlich erhöhen würde. 

An der Stelle der ehemaligen Eisenbahnbrücke ist folg-

19	 siehe GRÜNFLÄCHEN S. 16 und TOPOGRAPHIE S.17

lich eine Verbindung der beiden Grünstreifen entlang der Donau 
vorgesehen. Weiters soll die ehemalige Bahntrasse zur vernet-
zung mit dem Stadtraum umgenutzt werden. 

Ein Park am heutigen Schlachthofareal wäre die größte bar-
rierefreie Grünanlage in Linz. In Verbindung mit den Grünstrei-
fen entlang der Donauufer ergibt sich eine abwechslungsreiche 
Grünraumstruktur. Über die stillgelegte Bahntrasse greift der 
Grünraum weit in das städtische Gefüge und bietet dem groß-
flächigen Wohngebiet eine angemessene Ruhe- und Erholungs-
zone.

oben: die Grundstücksstruktur zeigt die Vernetzung der ehemaligen Bahn-
trasse
unten: Schlachthofpark im städtischen Gefüge mit Rad- und Laufstrecken 
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gebaute Umgebung

öffentliche Einrichtungen

Untere Donaulände

Städtische Fleischmarkthalle Linz

Grünraum

M=1:20 000500m200mm
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Der Reifenhändler im Nordwesten bedrängt durch seine Be-
bauung wie auch durch die vereinnahmende Art der Nutzung 
des Außenraums die Halle auf sehr einschränkende Art und 
Weise.20 Weder das zweckmäßige Gebäude noch die aktuelle 
Nutzung fördern eine aktive Benutzung des Stadtraums die in 
der Vision für dieses Quartier eine übergeordnete Rolle spielen 
muss. Aus städtebaulicher Sicht muss daher die Schleifung des 
Gebäudeensambles durchgesetzt werden. Jede Adaptierung 
der vorhandenen Gebäudestruktur wird Einbußen für eine 
Umnutzung der Fleischmarkthalle und somit für das gesamte 
Quartier und seine angestrebte Funktion im städtischen Gefü-
ge mitsichbringen. Nur durch die Öffnung der Situation an der 
Nordwestflanke der Halle kann eine angemessene Verbindung 
zwischen der Platzsituation inmitten der Tabakfabrik und der 
Fleischmarkthalle gelebt werden. Der entstehende Freiraum 
soll als solcher erhalten bleiben bis auf eine perforierte zei-
lenarige Bebauung an der Unteren Donaulände die den Platz 
vom Straßenraum abschirmt und zugleich Blicke auf diesen 
und die Hallenkonstruktion erlaubt.

20	 siehe UMGEBUNG S. 69 mr.

M=1:2000502010m
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fLÄCHENSTUDIE

Die entwerferische Herausforderung im Innenraum der Hal-
le bezieht sich vorrangig auf die wesentlichen Elemente die 
eine Umnutzung der Halle ermöglichen sollen. Eine monotone 
Nutzung der großen Halle ist im Vergleich mit einer multifunk-
tionalen kleinteiligen Nutzungsbelegung nachrangig. Die viel-
fältigen Nutzungsmöglichkeiten von kleinstrukturierten Räu-
men sollen den Innen- und Außenraum ein stetig wandelndes 
Gesicht verleihen.

 Ein bis zum Ende des Planungsprozesses verschiebliches 
Trennelement im Hallenraum bildet somit den Kern der Um-
nutzungsstrategie. Die orthogonale Trennlinie orientiert 
sich dabei an der vorhandenen Gebäudestruktur. Wächst, 
schrumpft oder ändert sich generell das Setting bzw. die Va-
riante der Bespielung, so kann darauf mit den veränderbaren 
Dimensionen reagiert werden.

Der zweite grundsätzliche Teil der Entwurfsaufgabe ist die 
Formgebung für den Trennkörper. Die Kontinuität der tragen-
den Binderpaare soll trotz der Teilung des Raumes bewahrt 
bleiben und den Entwurf genauso bestimmen wie das aus der 
Bestandsaufnahme hervorgehende Entwurfsprinzip der Sym-

metrie. 
Für die Erschließung ergeben sich je nach räumlicher Kon-

stelation geeignete und ungeeignete Eingänge in die Halle. 
Bestehend sind sechs an jeder Gebäudeflanke, einer an der 
nordöstlichen Stirnwand und einer, der ehemalige Hauptein-
gang, an der Südwest-Fassade des Vorbaus.

Aus dem Konzept geht ausserdem hervor, dass die vorhan-
denen Flächen spezielle Attribute aufweisen welche sich auf 
die Zoneneinteilung und auf die folgende Nutzungsverteilung 
auswirken wird.

Der mehr als 3000m² große Hallenraum wird durch einen 
vorhandenen Niveausprung wie auch durch die Trennlinie in 
drei Teile gegliedert. Die vorhandene Grundrissstruktur weist 
ebenfalls eine Gliederung auf wodurch insgesamt sechs Zonen 
erkennbar werden. 

Der Ort bietet Platz für eine Nutzung mit starker Frequentie-
rung und hoher Durchmischung.

links: Modellstudie zur Positionierung des teilenden Elements unter 
Berücksichtigung der vorhandenen Erschließungsstruktur.
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Bug
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KAMM

BUG

BLUME
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Zonenbenennung
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Schale         großflächige Nutzung
    Hallenraum

Blume    kleinteilige Nutzung
    gestapelte Ebenen

Bug    zellenartige Nutzung
    Hallenraum

Kamm    verschachtelte Nutzung
    Geschoßraum

gesperrte Zugänge  Rauminszenierung
    regulierte Erschließung

Durchbruch   Zugangsregulierung
    Diffusion

Wegeführung   interne Erschließung
    Vernetzung
Eingänge   Erschließung

Kernnutzung   starke Frequentierung

Teiler    beruhigte Zone

Platz    Treffpunkt

Zellen    Mantelnutzung

Vorbau    Büro

Zonen:

Wege:

Flächen:
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Für die formale Gestaltung der BLUME wird die Bo-
genform der trageden Binder nach innen abeleitet. Die 
Eckpunkte der innenliegenden Rechtecke sind an den 
horizontal verlaufenden Pfetten der Primärkonstruktion 
orientiert und definieren Höhe wie auch Länge der ent-
stehenden Flächen.

Durch diese Herangehensweise wird einerseits bei ei-
ner Verschiebung der BLUME keine neuplanung erfor-
derlich und andererseits bleibt der neue Einbau ausrei-
chend weit entfernt von den Dachflächen. Dadurch ist 
die ursprüngliche Größe der Halle trotz einer vollwerti-
gen räumlichen, akustischen, klimatischen und olfakto-
rischen Trennung wahrnehmbar. Ausserdem entstehen 

zwischen Einbau und Dachkonstruktion großzügie Zwi-
schenräume für verschiedene Außenraumnutzungen.

Die aus der Ableitung entstehenden Fassadenflächen 
werden in vier grundlegende Fassadenelemente geglie-
dert. Durch eine Überlagerung dieser einzelnen Teile 
werden die frontalen Ansichten der BLUME festgelegt. 
Ein vertikales Element umklammert die ansonsten hori-
zontal geschichteten Elemente und kann in weiterer Fol-
ge Erschlißung und Versorgung der gestapelten Räum-
lichkeiten übernehmen.

Für die Extrusion in die Tiefe wird der formgebenden 
inder zueinander aufgenommen.
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Körper IV  B: 5m  V: 990m³
  T: 15,84m
  H:12,5m

Körper III  B: 16m  V: 990m³
  T: 6,19m
  H: 10m

Körper II  B: 25m  V: 990m³
  T: 5,66m
  H: 7m

Körper I  B: 33m  V: 990m³
  T: 10m
  H: 3m
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+10,0m  Außenfläche: 68,09m²
  Innenfläche: 79,2m² 
  Ebene 4:  147,29m²

+ 6,8m  Außenfläche: 79,05m²
  Innenfläche: 147,29m²
  Ebene 3:  226,34m²

+ 3,4m  Außenfläche: 146,07m²
  Innenfläche: 226,34m²
  Ebene 2:  372,41m²

+/- 0,00m  Außenfläche: -
  Innenfläche: 372,41m²
  Ebene 1:  372,41m²

Gesamt:  1118,45m²
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„Die neue TRAUN - DONAU Laufstrecke ist wunderbar
 weil sie mitten durch die Stadt führt 
und trotzdem ist sie durchwegs grün...“

„Das Theater gestern Abend war beeindruckend,
 heute sehe ich die Stadt mit neuen Augen.“

„Der Grillplatz hier ist besser 
als der alte am Pleschingersee 
und viel näher für alle.“

„Ich freu mich schon so auf die Tour 
am Wochenende!“
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„Die neue TRAUN - DONAU Laufstrecke ist wunderbar
 weil sie mitten durch die Stadt führt 
und trotzdem ist sie durchwegs grün...“

„Das Theater gestern Abend war beeindruckend,
 heute sehe ich die Stadt mit neuen Augen.“

„Der Grillplatz hier ist besser 
als der alte am Pleschingersee 
und viel näher für alle.“

„Ich freu mich schon so auf die Tour 
am Wochenende!“

„Leerstand ist nicht Zeichen von Ab-
wanderung, er ist Zeichen von Abwen-
dung!“
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A

A

1	 Aula
2	 Ausstellungsraum
3	 Rezeption
4	 Seminarraum
5	 Freibereich
6	 Pflanzentrog

M=1:2505 101 2m

Ebene 1
BLUME

+3,2m

4

3

2

1

6

5

6
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A

A

1	 Büroraum
2	 Werkstatt
3	 Küche
4	 Freibereich
5	 Erschließung

M=1:2505 101 2m

Ebene 2
BLUME

+6,4m

2

4

4

5

1

3
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A

A
1

3

2

4

1	 kommunikativer Arbeitsraum
2	 Freibereich
3	 Freibereich von Unterhalb
4	 Erschließung

M=1:2505 101 2m

Ebene 3
BLUME

+9,6m
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A

A1

2

1	 Deckenöffnung
2	 textiler Raumabschluss, verspannt

M=1:2505 101 2m

Draufsicht
BLUME
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Längsschnitt
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Ansicht nord
BLUME
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Ansicht süd
BLUME
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A
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A

A

M=1:2505 101 2m

1	 Haupteingang
2	 offener Büroraum
3	 getrennte Büros

4	 Geschäftslokal #1
5	 Geschäftslokal #2
6	 Sitzstufen / Tribühne
7	 Radfahrer
8	 Schauspieler
9	 Café / Bar
10	 Läufer

11	 Stadtkantine
12	 Schleuse
13	 Eintritt

14	 Umkleide
15	 Boulderer

Ebene 0
KAMM

BUG

BLUME

SCHALE

+/-0,0m

12

13

11 15

14
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Die BLUME als Teilender Körper im Hallenraum bietet zu-
künftig Plattz für Büros, Seminare, Ausstellungen und Gast-
ronomie. Die freibleibenden Außenflächen die durch das Auf-
einandertürmen der Raumvolumen entsteht lässt Freiflächen 
für die Innenräume und zusätzlichen Platz für ganzjährige Be-
pflanzung.

Im Erdgeschoß durchdringt ein Luftraum den ansonsten ge-
schlossen wirkenden Trennkörper. Von dort aus führt die verti-
kale Erschließung mit Treppe und Lift nach oben in die seitlich 
angeordneten Räumlichkeiten bis am Ende ein längsorientier-
ter Raum mit großzügigen Deckenöffnungen erreicht ist. 

In jeder Etage ergeben sich Blickbeziehungen in der 
Längsachse der Halle und ermöglichen das Wahrnehmen der 
Dimensionen des Hallenkörpers und eine Verbindung unter 
den verschiedenen Zonen im Grundriss.

BLUME
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Im BUG der Halle sind die Räume zellenartig verteilt und 
lassen unterschiedliche Raumsituationen entstehen. Zwei gas-
senartige Verbindungswege ermöglichen Blickbeziehungen 
zwischen den beiden quer zur Halle verlaufenden Haupter-
schließungswegen. Die Erdgeschoßzone im BUG bietet Raum 
für gesellschaftliche Funktionen auf die eine geringe Kontakt-
schwelle befruchtend wirkt wie beischpielsweise Vereinsräu-
me, Bars oder Theater.

Auf den Dachzonen der eingeschoßigen Körper die durch 
Brücken verbunden sind ist ausreichen Licht für eine intensive 
Bepflanzung mit Nutzpflanzen. Im erhöhten Bereich der Halle 
befindet sich im Obergeschoß ein Mikrohotel um projektbezo-
gen arbeitenden Kunstschaffenden eine vorübergehende Blei-
be für die Dauer ihres Auftrags in der Stadt bieten zu können.

BUG



124



125

Der konzeptionelle Schirmbegriff „Bewegung“ mit dem 
Schwerpunkt der körperlichen Betätigung bringt im Wesent-
lichen drei Trendsportarten auf den Plan: Laufen; Radfahren; 
Klettern.

Besonders an den oben Angeführten Sportarten ist eben 
auch, dass sie sowohl im Innenraum als auch im Außenraum 
ausgeführt werden. Training bzw. Konditionierung und das 
sinnstiftende Ausführen einer Tätigkeit sind dabei oft schwer 
voneinander zu trennen. Bei den unterschiedlichen Nutzern 
bewegen sich diese Definitionen stark auseinander, je nach in-
dividuellem Anspruch oder der jeweiligen Möglichkeiten die 
sich aus der eigenen Lebenswelt ergeben.

In der jüngsten Breitensportart der drei angeführten, dem 
Klettern, hat sich in den vergangenen Jahren hingegen eine 
Sparte entwickelt, die eine eigenständige Indoorvariante des 
Klettersports anbietet. Eine kurzweilige, kommunikative und 
in jeder Hinsicht frische Sportart, die ihre Nutzergruppe mit 
Problemen anlockt - Bouldern.

SCHALE
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Modellfotos
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Abb. 14, Seite 55: Blick vom ehemaligen Schlachthof in Richtung Fleischmarkthalle, Holzstraße 5 Schlachthof_9, Archiv der Stadt Linz

Abb. 15, Seite 56: Wiederaufbau der Halle in Stahlbauweise, Holzstraße 3 ehemalige Fleischhalle_6, Archiv der Stadt Linz

Abb. 16, Seite 57: Detailansicht zwischen primärer und sekondärer Tragstruktur, 2017, LN

Abb. 17, Seite 58: Innenansicht vom Vorbau, 2017, LN

Abb. 18, Seite 58: Detailansicht Lichtbandverglasung, 2017, LN

Abb. 19, Seite 59: Kühlraumverrohrung, 2017, LN

Abb. 20-23, Seite 69: Holzstraße, 2017, LN

Abb. 24-27, Seite 69: Untere Donaulände, 2017, LN
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Abb. 33, Seite 82: Taggerwerke Graz: Streetart, (c) www.grazandbeyond.com/street-art-in-graz-austria/ Puchstrasse, Taggerwerk silos, Zugriff 2018

Abb. 34, Seite 82: Taggerwerke Graz: Schaumbad - Freies Atelierhaus Graz, (c) www.web455.webbox333.server-home.org/kontaktd.htm, Zugriff 2018
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